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Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Die letzten Wochen bis zur neuen Ernte liegen vor uns . Das
Ergebnis der in den vorigen Monaten durchgeführten Nachschau
ist hinter den Erwartungen zurückgeblieben . Es gilt , mit den vor¬
handenen knckppen Vorräten hauszuhalten , bis Frühkartoffeln und
Brotgetreide geerntet werden können . Seitens der zuständigen Be¬
hörden ist und wird alles getan, , was in ihren Kräften steht, um
die Bevölkerung mit den Früchten der kommenden Ernte sobald
als irgend möglich zu versorgen . Sa ist in den früherntenden Ge¬
bieten Deutschlands ein Frühdrusch vorbereitet , um das Getreide
nach der Reife sogleich z» mähen und zu dreschen. Mähmaschinen
Dreschmaschinen , Kohlen , Mannschaften und Gespanne sind bereit

Vrlraniitltiachiing.
Ab Mittwoch , den 4 . ds . Mts ., werden in den hies.

Kolonialwarengeschäften auf Feld Nr . 1 der Lebens¬
mittelkarte

1 Kuppen würfet
ausgegeben.

Erbenheim , 2. Juli 1917.
Der Bürgermeister:

Merten.

fiekamttmacbiutd.
Der Kaufmann Herr Abraham , genannt Adolf Levi

in Erbenheim , ist heute auf Grund des § 62, Abs. 2
öeS Feld- und Fvrstpolizeigesetzes vom1. 4. 1880 von
mir als Ehrenseldhüter der Gemeinde Erbenheim be¬
stätigt worden.

Wiesbaden , 27. Juni 1917.
Der Königliche Landrat.

v. Heimburg.

Wird veröffentlicht.
Erbenheim , 3. Juli 1917.

Der Bürgermeister:
Merten.

Bekanntmad>nng.
Am Sonntag , den 8. Juli , vormittags 7 Uhr. findet

eine allgemeine Kprltzknpr - bt statt . Zu erscheinen
haben alle Mannschaften vom 17. bis 50. Lebensjahre.

stellen in Verbindung mit der Reichsgetreidestelle geleitet wird.
Dieser Frühdrusch , über den der Bundesrat genaue Vorschriften er¬
läßt , wird mit vielerlei Unbequemlichkeiten für die Landwirte ver¬
bunden sein . Während sie sonst die Drescharbeiten im Lause des
Winters mit ihren gewöhnliche » Betriebsmitteln und ihren eigenen
Arbeitskräften vo zunehmen pflegen, müssen, wenn die Dreschar¬
beiten in die kurze Zeit der Ernte zusammengedrängt werden , Ma¬
schinen und sonstige Geräte in großer Zahl eingestellt werden , die
zum Teil aus anderen Gegenden zur Aushilfe herangezogen werden.
Wo der einzelne Landwirt nicht in der Lage ist. selbst rechtzeitig zu
ernten und zu dreschen, hat er sich darein zu finden , daß die Arbeit
von anderen ausgeführt wird . Alles dies ist nötig , damit das Ge¬
treide mit größter Schnelligkeit geerniet und gedroschen werden kann.
Daß für das Eingreifen in die Wirtschaft eine besondere Entschädi¬
gung gezahlt wird , bedarf keiner näheren Begründung . Ihre Höhe
bestimmt die Bundesratsverordnung.

Auf solche Werse werden wir der Schwierigkeiten der kommen¬
den Wochen Herr werden und den Aushungerungsplan der Feinde !
zunichte machen, mit dem sie uns niederringen wollen, weil sie es |
mit den Waffen nicht erreichen können . Unsere U-Boote sind an

)̂Usürinnent.uliil vor oem
Fehlende werden unnachsichtlich bestraft.
Erbenheim , 3. Jnli 1917.

Der Bürgermeister:
Merten ."

Bekanntmachung.
Fräulein Luise Koch,  Neugasse 2, ist als Hebamme

hiesiger Gemeinde angestellt.
Erbenheim , den 3 Juli 1917.

Verordnung. Der Bürgermeister:
Merten.

iceir . . liuiroenoung von nnarleu- u FelvsrUchten.
Im Interesse der öffentlichen Sicherheit bestimme

ich auf Grund des § 9b des Gesetzes über den Belage¬
rungszustand vom 4 . Juni 1851 in der Fassuna des
Reichsgesetzes vom 11. Dezember 1917 für den ' mir
unterstellten Korpsbezirk und — im Einvernehmen mit
dem Gouverneur — auch für den Befehlsbereich der
Festung Mainz:

Mit Gefängnis bis zu einem Jahr , beim Vorliegenmildernder Umstände mir Lullt oder Mi-idktr-ll - ms iruan

Bekanntmachung.
Das Begehen der Feldwege, sowie das Betreten der

Grundstücke ,st nur den Besitzern und deren Beauftraq-
ä^ftättet . Für andere Personen ist die Gemarkung

geschlossen. a
Erbenheim , 3. Juli 1917.

Ter Bürgermeister:
Merten.

n
z»

m
.80
80

stück
.50
.00
.80
.50
lhme

eben

5,
bß.
4.

t.

.40.

»* * *

lirftli

)U nf*

bensmitteln abzuichneiden und ihnen den Hunger zu bringen , den
sie uns zugedacht haben . Es gilt , etwa 40 Millionen Deutsche, die .
in den Städten wohnen und jetzt zum großen Teil für die Rüstung '
des Heeres arbeiten , zu ernähren und zu versorgen bis zur neuen
Ernte . z

Darum ergeht an alle Landwirte die Bitte und die Mahnung:
Helft siegen ! — Es ist nicht die Zeit , zu rechten und zu streiten , ob
und wo etwa Fehler in der Organisatron der Ernährung gemacht
worden sind, sondern allein darauf kommt es jetzt an , mit den vor - j
handenen Vorräten hauszuhalten , durchzuhalten . Gewiß ist es für !
den Landwirt schwer, wenn er seinem Vieh wenig oder unzureichen - I
des Futter geben kann . Aber es hilft nichts , es ist dies ein Opfer j
auf dem Altar des Vaterlandes , das reichlich ausgewogen wird durch !
den Sieg , der als Lohn winkt . Sollen wir , draußen siegreich — j
im Innern zusammenbrechen ? Das darf nicht sein ! Die deutsche >
Landwirtschaft , die noch nie versiegt hat , wenn das Vaterland ruft , :
wird auch hier helfen , daß Deutschland Sieger bleibt und wir und j
unsere Kinder und Kindeskinder ferner in Frieden und Freiheit ■
leben können . i

Darum muß jeder willig die Eingriffe in seine Wirtschaft er- !
tragen und sich die Anordnungen der Behörden , des Kriegsernähr - '
ungsamtes und des Staatskommissars für das Ernährungswesen >
fügen . Wenn sie auch dem Einzelnen hart erscheinen mögen, sie
haben allein das Wohl des ganzen Volkes im Auge und sind ge¬
richtet auf das einzige Ziel , zu siegen in dem Wirtschastskampfe , der
jetzt entbrannt ist.

Berlin , den 29 . Mai 1917.
Ministerium für Landwirtschaft , Domänen u . Forsten,

gez, : Freiherr von Schorlemer.

Wird veröffentlicht.
Erbenheim , 26. Juni 1917.

Der Bürgermeister : Merten.

Mark , wird bestraft , wer Gartenfrüchte , Feldfrüchte oder
andere Bodenerzeuauisse aus Gartenanlagen alier Art,
Weinbergen , Obstanlagen , Baumschule», von Aeckern,
Wiesen , Weiden , Platzen , Wegen oder Gräben ent-
Wendel.

Frankfurt a. M , 11. Mai 1917.
Der stellv. Kommandierende General.

Riedel, Generalleutnant.

Wird veröffentlich.
Erbenheim , 28 - Juni 1917.

Der Bürgermeister : Merten.

»elrsnlttmsÄuag.
Betr . : Bezug von Kalidüngungssalzen.

Der Versand von Kalidüngungssalzen hat in den letzten beiden
Monate » erheblich nachgelassen . Die z. Zt . günstige Verkehrslage
läßt es dringend erwünscht erscheinen, daß eine Steigerung der
Transporte herbeigeführt ivird , um zu erreichen, daß bis zu dem
mit Sicherheit im Spätsommer und Herbst zu erwartenden Wieder¬
eintritt seitheriger Betriebsverhältnisse der Bedarf an Düngemitteln
für die Ernte 1918 den landwirtschaftliche » Verbranchsstellen bereits
>M wesentlichen zugeführl ist.

Wagen und Lokomotiven stehen z. ZI . in ausreichender Menge
zur Verfügung und es kan» damit gerechnet werden , daß diese
günstigen Verhältnisse bis Ende August andauern . Auch Ne Pro¬
duktion der Düngemittelfabriken kann auf einer Höhe gehalten wer¬
den, um die hiernach notwendige Steigerung der Transporte zu
«möglichen.

ES kann daher nur empfohlen werden , die Düngertransporie
m den Monaten Juli und August auf ein Höchstmaß zu steigern.
T,e möglichst schleunige Erledigung dieser Transporte bildet einen
Teil der vorsorglichen Maßnahmen , durch die grü eren Verkehrs-
ichwierigkeiten im Herbst vorgebeugt werden soll.

Frankfurt a . M , Juni 1917.
Kriegswirtschaftsaml.

Wird veröffentlicht mit dem Bemerken, daß Bestell¬
ungen bei den Rendanten des landw . Konsum -Vereins
Und des landw . Kasinos bis Montag gemacht werden
Minen.

Erbenheim , 27 . Juni 1917.
Der Bürgermeister:

Me rten.

öekannlmacdung.
Betr . Erzengerhöchstpreise und Richtpreise für Obst - und

Gemüse im Groß - und Kleinhandel.
Vom heuligen Tage ad gelten für de» Landkreis bis auf weite¬

res nachstehende Höchstpreise vezw. Richtpreise.
Richtpreise:

Art . Erzeugerhöchft - rm Großhandel im Kleinhandel
preis je Pfd . je Pfund je Pfund

Spargel 1. Sorte 63 Pf . 75 Pf . 90 Pf.
Spargel 2 . Sorte 82 „ 40 „ 50 „
Erbsen 30 „ 39 „ 50 „
Zuckererb,en 35 „ 45 „ 60 „
Karotten mit kurzem

kraut (Mistbeetware ) — „ 45 „ 60 „
do- aus freiem Land 24 „ 30 „ 40 „
Rhabarber 10 „ * 15 „ 20 „
RVmrschkohl 18 „ 22 „ 28 „
Spmat 18 „ 22 „ 28 „
Mairüben 7 „ 9 „ 13
Kohlrabi 20 „ 25 „ 35 „
Erdbeeren I . Wahl 60 „ 75 „ 100

do . 2. Wahl 30 „ 40 „ 5o "
Walderdbeeren 80 „ 1J0 150
Stachelbeeren 25 „ 30 „ 40 "

reif und unreif
Kirschen , große harte

(Knorpelkirschen ) 53 „ 60 70
Kirschen (süß ) 1. Wahl 35 „ 40 „ 50 ..

2. Wahl 25 „ 29 „ 37 „
„ (sauer ) 1. Wahl 35 „ 40 „ 50 „

2. Wahl 20 „ 23 „ 30 •
Johannisbeeren

(weiß und rot ) 25 „ 30 „ 40 „
Die Geschäfte und Händler sind verpflichtet, die vorgeschriebenen

Preise in deutlich lesbarer Schrift sowohl im Schaufenster als im
Laden an den verkäuflichen Gegenständ n anzubringen.

Gegen Ueberschreitung der Höchstpreise bezw. Richtpreise wird
unnachsichtlich mit Strafanzeige vorgegangen werden.

Maß :ebend für den Erzeugerhüchstpreis ist immer der Ort , an
dem das Grundstück des Erzeugers liegt . Wenn affo zum Beispiel
in einem Nachb rbezirk höhere Erzeuger -Höchstpreise festgesetzt wer-
den, so ist der Erzeuger nicht berechtigt, bei Ueberführung seines
Erzeugnisses in dieses Nachbargebiet einen höheren Preis zu ver-
langen als den hier festgesetzten.

Zur Ueberwachung der Höchstpreis-Bestimmungen ist die lücken-
lose Durchführung des Schlntzscheines und fortgesetzte Ueb. rwachuna
erforderlich . "

Wiesbaden , den 23 . Juni 1917.
Der Künialiche Landrat.

von Heimburg.

Wird veröffentlicht.
Erbenheim , 26 . Juni 1917.

Der Bürgermeister
Merten.

88 II  und 12 der' Kgl . Verord-
: rums soll das Feld zur Nachtzeit geschlossen sein und

zwar m der Zelt
nom 1. Mai bis Ende August von abends 9 bis

morgens 3 Uhr,
vom 1. September bis Ende Oktober von abends

8 b 's morgens 4 Uhr.
* ® t r  Zeit außerhalb der öffentlichen Stra-
He» und Feldwege auf einem offenen Grundstücke sich
aufhält , ohne daß dazu von der Ortspolizeibehörde eine
Ausnahme ausdrücklich gestattet ist, wird mit Geldstrafe
bis zu zehn Mark , rm Unvermägensfalle mit Haft bis
zu drei Tagen bestraft.

Erbenheim , den 3. Juli 1917.
Der Bürgermeister:

_ _ _ Werte  n. _

BekanntmacbiiRg,
Es wird wiederholt darauf aufmerksam gemacht,

daß die männlichen Personen nach Vollendung des 17
Lebensjahres ftch sofort zur Stammrolle anzumelden

Erbenheim , den 30 . Juni 1917.
Der Bürgermeister : Merten.

kokales und aus der nahe.
«rbrnhvim . 3. Juli 1917

• Sendu ng von Liebesgaben an deutsche
Gefangene in England.  In Uebereinstimmung
mit einem vom Holländischen Roten Kreuz ausgesproche-
neu Wunsche wird davor gewarnt , Gaben für Gefanaene
in England bei privaten Firmen oder Vereinen in Hol¬
land zu bestellen , da sie zum Teil unzuverlässig , zum
Teil ungeeignet für diese Tätigkeit sind . Insbesondere
steht die „Erste Niederländische Reg . Aushilfsaktion für
deutsche und österreichisch -ungarische Kriegsgefangene " im
Haag nut keiner anerkannten Organisation in irgend¬
welcher Verbindung . Sie dient ausschließlich ihren In¬
habern als Erwerbszweck , so daß von einer Inanspruch¬
nahme unbedingt abgeraten werden muß . Es wird da-
gegen dringend empfohlen , sich der von den deutschen
Rote -Kreuz -Organisationen i» Holland geschaffenen Ein¬
richtungen zu bedienen , durch die es möglich ist , neun
verschiedene Sorten von Paketen , enthaltend Lebens-
mittel , Rauchwaren und Wäsche an die Gefangenen in
England zu versenden . Ausgenommen von d r̂ Ver¬
sendung sind Brot und andere Teigwaren , die nicht aus
Holland ausgefuhit werden dürfen . Die deutsche Rote-
Kreuz ^ Organisation wird auch , wenn angängig , beson¬
dere Wünsche der Gefallgenen in England gern berück¬
sichtigen . Sämtliche deutsche Gesangenen -Ausschüsse des
Roten Kreuzes nebmen diese Bestellungen entgegen und
leiten sie an den Ausschuß für deutsche Kriegsgefangene
in Eöln weiter , der den Verkehr mit den in Holland
tätigen Stellen vermittelt.



Wrr hat dle « lacht in« »tzlan8?
t Wer ist heute eigentlich die russische Regierung?
>§o<h weder eine Macht , die Rußland bestimmte Wege
seiner inneren und äußeren P "^ tik zu weisen ver¬
mag . noch ein Mittelpunkt des . Volkswrllens , hinter
dem irgend eine Sfroft steht, die ihm dre Sicherheit
eigenen Willens verleiht . Nichts als crn Notbehcls,
und kaunr mehr als ein aussührendes Organ , das nach
allen Seiten horchen muß , um nur ja nirgends an ; u-
ccteu. Die eigentliche Revolution war ja im Grunde
gemacht worden von dem ' bürgerlichen Liberalismus,
allerdings mit Unterstützung der Sozialdemokratie , und
so setzte sich denn das erste Revolutionskabinett ledig¬
lich aus bürgerlichen, liberalen Elementen zusammen;
der einzige Radikale , Kerenskij , bildete ja nur eine
Art Konpensationsvbjekt sür die sozialdemokratische
Hilfe und war innerhalb des Kabinetts machtlos . Dle
ursprünglichen Ziele dieses Kabinetts wichen, abge¬
sehen von der Verfassungsänderung , kaurn von denen
der Zarenregierung ab » zumal nicht in der äußeren
Politik : energische Fortführung des Kneges , unbe¬
dingtes Festhalten am Bündnis mit der Entente , An¬
nexionen als Kriegsziele . Die Sozialdemokratie schuf
sich in dem Arbeiter - und Soldatenrat eine __ kräftige
Rrbenregielung , die das Kabinett bald völlig uiiier
ihre Abhängigkeit zwang . Die Vertreter der am wei¬
testen gehenden Richtung , die Annexionisten Mchulow
und Gutschkow, wurden ausgeschifft und das Kabinett
durch weitere fünf Sozialdemokraten ergänzt , lind heute
kann man eigentlich überhaupt , nicht mehr von einem
führenden Kabinett sprechen. Ter Arbeiter - und Sol¬
datenrat bestehlt, und das Kabinett hat zu gehorchen.

Ist nun aber die russische Sozialdemokratie fähig,
geordnete Zustände zu schaffen? Auch das ist noch sehr
die Frage . Die russische Sozialdemokratie ist, genau
wie die ’ deutsche, in zwei Lager gespalten , die sich bit¬
ter befehden. Im Arbeiter- und Soldatenrat hat der
rechte Flügel , die in gewissen! Sinne unfern Revisio¬
nisten entsprechen, die bei weitem überwiegende Mehr¬
heit und den maßgebenden Einfluß . Sie treten sür die
Fortsetzung des Krieges und das Festhalten an dem
Bündnis mit der Entente ein , und ihr Führer Plccha-
now zählt sogar zu den hestigstcn Verfechtern der eng¬
lischen Aspirationen . Allerdings verlangen auch sie
einen Frieden ohne Annexionen und Entschädigung.
Im Gegensatz zu ihnen will der radikale Flügel der
Sozialdemokratie , die Bolschewiki, deren hauptsächlictsite
Führer Lenin , Tschenkelt und Axelrod sind, einen so¬
fortigen Frieden um jeden Preis . Beide Richtungen
arbeiten zwar im Arbeiter - und Soldatenrat zusam¬
men, herben aber sonst kaum irgendeine Gemeinschaft.
Ziv-ischcn beiden steht noch die Tschcidse-Gcuppc , die
bisher stets die Vermittelung anbahnte . Aber auch
sie wird es nie erreichen, daß ein dauerndes Zusam¬
mengehen möglich wird . In dem Augenblick» wo die
Sozialdemokratie vor die Notwendigkeit einer Kabi¬
nettsbildung gestellt werden würde , wäre der völlige
Bruch da . An die Stelle der jetzigen Opposition der
Gesamtsozialdemolratie würde die der Bolschewiki tre¬
ten, und sie würde noch eine viel schroffere Form an-
nehnien, als sie jetzt in die Erscheinung tritt . Die Ver¬
worrenheit der russischen Politik würde jedenfalls nicht
geringer werden. Das wissen die Führer der sozial¬
demokratischen Rechten auch sehr Wohl, und das wird
einer der Hauptgründe ' sein, aus dem sie noch immer
mit der Regierung zu paktieren suchen, statt auch die
ausübende Negierungsgewalt völlig an sich zu reißen.

Und es kommt hinzu, daß ihnen von einer ande¬
ren Seite eine nicht zu unterschätzende Gefahr droht.
Die Sozialdemokratie baut ihre Macht aus der An¬
hängerschaft der Industriearbeiter aus , die in den
größeren Städten zwar der ausschlaggebende Faktor
sind, aber eben auch nur dort . Die Masse des Volkes
aber bilden nicht sie, sondern die Bauernschaft , die in
Rußland allein 70 vom Hundert der Gesanrtbevölke-
rung ausmacht . Nun ist gewiß die Bauernschaft zu
ihrem weit größeren Teil heute noch politisch indiffe¬
rent und auch politisch nicht organisiert . Aber gerade
die Revolution hat auch in sie eine starke Gärung
hineingctragen , die sich in dem Wunsch nach einem in¬
tensiveren wirtschaftlichen und politischen Zusammen¬
schluß̂ emerkbar macht und bereits dazu geführt hat.

kM. überall 'Müernköbgresfe ' Mammentraten , me ge
ineinsame Forderungen aufstellten und die offenbar aus
eine Hand schließen lassen, deren organisatorisches Kön¬
nen die Schöpfung einer gemeinsamen wirtschastlich-rcvo-
lutionären Partei vorbereitet . Und es ist nicht schwer,
in diesen ganzen Machenschaften das Wirken des jetzig
gen russischen Kriegsministers Kerenskij zu erkennen.
Er war schon bisher der unbest riitene Führer der re¬
volutionären Bauernpartei , der Trudowiki , die zwar
äußerlich sich zur Sozialdemokratie rechnen, aber doch
leis ihre besonderen Wege gegangen sind. Gelingt es
Kerenskij, diese Anfänge einer Bauernpartei zu einer
Organisation über das ganze Reich auszubauen —
und er ist der Mann dazu , ein solches Werk zu schaf¬
fen — so verfügt er über eine Macht , gegen die selbst
oie Sozialdemokratie sich kaum behaupten kann.

Natürlich sind das alles Dinge, die sich nicht in
wenigen Wochen entscheiden werden , die aber in die¬
sem Kampf um die Malt  in Rußland eine Unsicher¬
heit hineintragcn , die cs unmöglich macht, an einen
organisatorischen Ausbau des neuen Staates ernstlich
die Hand anzulegen . Ob die heutige Regierung mor¬
gen noch am Ruder ist, weis; niemand . Und auch eine
neue Regierung wird keine größere Sicherheit bieten.
Das wird sür uns den Nachteil haben, daß wir vor-
läufig in Rußland keine Zentralgewalt finden werden,
mit der es möglich sein wird , Verhandlungen anzu,
knüpfen oder irgendwelche Abmachungen zu treffen.
Und in Englands Interesse liegt es darum zweifellos,
das jetzige Durcheinander in Rußland sür die rtäctft«
Zeit noch zu mehren. Wie weit England das gelin¬
gen wird , steht dahin . Aber daß cs seine Finger auch
jetzt nicht inl Spiele behält , wäre wirklich nicht eng¬
lische Art.

Mundfchau.
Deutschland.

— Hunger, (zb .) Russische Blätter stellen fest, daß
die Not der russischen Industrie und Landünrtschast haupt¬
sächlich auf den Mangel an Maschinen unb Geräte » zu¬
rückzuführen sei. Schon seit Beginn des zweiten Kriegs-
jahres klagt die russische Presse über die schweren Dchä-
digungen, die die russische Landwirtschaft durch die Unter¬
bindung der Zufuhr deutscher landluirtschaftltcher Maschinen
erleidet. Besonders bemerkenswert ist dabei die Tatsache,
daß trotz des Empvrschnellens der Preise für diese Ma-
schinieu lveder England noch Amerika in der Lage sr»d, Ersatz
für deutsche Maschinen zu beschaffen.

(!) Bezahlte  militärische Leistungen. Die englische
Regierung zahlt jedem, der ein deutsches II. Boot versenkt
oder bei seiner Versenkung mithilft , eine größere. Geld¬
prämie. Tie französische Regierung tut dasselbe. Beide Rc-
gierunA'n gestatten, daß ihre Truppen nebenher auch «och
von privater Seite belohnt lverden. Ein französischer Bürger
stiftete 5000 Frs . für die Kanoniere , die das Luftschiff
L. bei Compiegm abgeschossen hatten . Ein Londoner
Bürger sandte den Seeleuten des Ftschdampfers King
Stephan , ivelche die mit den Wellen ringende Besatzung
des Luftschiffes L. 19 ertrinken ließen , eine größere Gclv-
suminc als Belohnung. Ter Hauptmaun Guynenier , Frank¬
reichs erfolgreichster Kampfflieger und des französischen
Volkes Nationalheld , erhält für jedes abgeschossene Flugzeug
bare 1500 Frs . Man sieht : Was sür andere Pflichter¬
füllung ist, ist für Engländer und Franzosen ei„ Geschäft.

): ( Englische Zustände.  Aus England in Ko¬
penhagen eingetrvfsene Reisende berichten, daß in Liverpool
und Manchester auf den Werften und Fabrike » Streiks
an der Tagesordnung sind. Ter Schiffsverkehr in de,, eng¬
lischen Häfen hat in letzter Zeit "lnerklich abgeiiommenj
In EZdiiiburgh und Leith verlangten neulich die streikenden
Arbeiter ernstlich entiveder Frieden oder Ausfahrt der Flotte.
In vielen , englischen Städten herrscht größter Mangel an
Kartoffeln und Gemüse, (zb.)

^rankreicb betrogen.
Als zu Beginn des Krieges die Deutschen ihren Äurm-

marsch nach Frankreich begannen, flüchteten Anfang Sep¬

tember 1914 Poincare und seine Leute nach Bordeaux.
Zuvor aber strudelte der Präsident die Franzosen mit hand¬
greiflichen Unwahrheiten an . Er log ihnen vor, daß die
Millionenarmeen der Russen mit festem Schritt ans das
Herz des Deutschen Reiches zumarschierten, während sie in
Wahrheit von Hindenburg bei aTnnenberg und in Ma¬
suren geschlagen worden waren. Ms die Hypnose des
„Marne -Sieges" nicht mehr vorhielt , richteten sich die Hoff¬
nungen der Zukunft auf die Entimcklung der unerschöpflichen
Kräfte Rußlands und Englands . Roch immer ist Frank¬
reich von wasserdichten Schotten abgeschlossen, noch immer
wird dem betrogenen Volke jede Berührung mit der Außen¬
welt äntgstlich verweigert . Nach fast dreijähriger Kriegsdauer
haben weder die Milliouenhecre der Engländer noch der
Russen das vielfach angekündigte Wunder fertiggebracht,
die Zentralmächte entscheidend zu besiegen. Das leichtgläu¬
bige Volk beginnt zu zloeifcln, so daß die Gilde der Schreib-
tüchtigen tagaus , tagein an der Arbeit ist, neue Gaukeleien
zu ersinnen , um den erschlaffenden Kriegsiviile, , aufzu¬
peitschen. Jetzt sollen die Bereinigten Staaten der Retter
aus der Rot sein, ivas nicht gerade von großem Vertrauen
zu den noch aktiven Verbündeten zeugt. Am 13. Junt führte
der Senator Henry Berenger im „Matin " aus : „In we¬
nigen Stunden wird General Pershing mit sei„ em Stabe
in Frankreich sein. Rach ihm werden Divisionen auf Di¬
visionen , Hnnderttauseude amerikanischer Freiwilliger lan¬
den, deren Stammrolle jetzt schon die Zahl von zehn Mil¬
lionen Mann übersteigt, Pioniere und technische Truppen,
vor allem aber Massen von Infanterie . Der Ankunft des
Generals Pershing ging die Landung von ztoci beträchtliche»
Geschwadern voraus , welche Getreideschiffe mit Millionen
von Hektolitern des für die Ernährung der Verbündeten
notloendigen Getreides nach England u^d Frankreich ge¬
leiteten ."

Immerhin gibt es noch einige Franzosen, vene„ cs
vor solch massiven Schwindeleien angst und bange >vird,
die also mit Recht fürchten, daß der Katzenjammer nicht
ausbleibt . So gab die „Libre Parole " dem Senator Be¬
bereit hätten , so wäre es unter den obwaltenden Umstände^
renger zu verstehen, die EttvartlMgen nicht zu übertreiben
Selbst wenn die Amerikaner eine Armee von 500 000 Man, »,
unmöglich, sie vor einer bcstiminten Frist »ach Europa
zu senden. Tie erste Einberufung erfolge erst am 1. Sep¬
tember , vielleicht auch später . Cs wäre eine Täuschung der
öffentlichen Meinung , Hoffnung«» auf eine große Hilfe
schon in diesem Jahre wecken zu wollen. Ob aber tm
nächsten Jahre die Hilfe nicht reichlich zu spät kommt,
das wagt auch die „Libre Parole " nicht zu untersuchen.

Europa.
)! ( Frankreich, (zb .) In den neuen französische»

Steuern ist eine Erhöhung von 50—80 Prozent geplant.
Ter letztere Satz soll auf die Kriegsgewinne von über l
Million in Anwendung komiiien. Ist 7— 8 Monate » hoffe
man hierdurch 200— 300 Millionen einzunehmen. Bo» der
Belsteuerung der Eisenbahnverpachtungen, der Erhöl,»ng des
Persoircntalifö und der Porti erhofft man 450 Millionen.
Ist diese Summe ist ein Betrag eingeschlossen, den man durch
Eintrittsgelder in den Museen zn erzielen hofft. 500 Mil¬
lionen soll eine Besteuerung aller Schankuürtschafte», 20
Millionen die Steuer auf den Verbrauch von Gas uns
Elektrizität einbriugen.

)( Frankreich, (zb .) Im Finanzausschuß der fran¬
zösischen Kammer ist ein Antrag auf Nenbclvtlliguug von 15
Milliarden Francs eingegangen, die zur Fortsetzung des
Krieges bis 31. Dezember dienensollen. Die geforderte
Summe bringt gegenüber dem gleichen Zeitraum des Vor¬
jahres eine Steigerung von 50 Prozent.

— Rußland, (zb .) Iu elncm Artikel der Vossischen
Zeitung wird gesagt, die russische Revolution trete jetzt in
eine neue Phase ein : Ist den E»tscheidil-t,gökampf zwischen
Ternokratie und Kapitalismus . Die Entscheidung werde
die sein, ob und wieweit eö dem russischen Kapitalismus ge¬
linge, die Revolution in seine Dienste u»d t» die der Entente
zu ziaingen.

Aer Wahrkeit Sieg.
Roman von Erich Ebeirstein. 8l

..Leider . Aber wie mir der Pfarrer neulich mitteitte. sollen
die Leute insgeheim schon vielfach, zur Besinnung kommen.
n „b ich hoffe, daß gerade Ihr Vermittleramt die Besserge¬
sinnten ermutigt , offen ans Ihre Seile zn neten "

Darauf entwickelte, der Baron seine Vorschläge. Die Ge-
«rieinde Friedleiten solle ihren Haß gegen ih » anfgebeii. sich
freiwillig durch Bestellung von Arbeitskräften an seinen Be¬
trieben beteiligen Midi »' die Ablösung eines ihr gehörigen
ttzrnndsiücks bei Laas , das Rehme zur Abrundung seines Be-
sitzeS benötige, willigen . Datür wollte er ihnen nicht nur den
Loaser Bach als »»antastbares Eigentum sichern, sondern
auch das Jischrecht im Back und den, kleinen Teich unter
Jriedleiten . Auch das Jagdrecht i„ dem großen Forst zwi¬
lchen Friedleiten und Laas solle Gemen,deeigeutmn werden.

Diesbezüglich hatte der Baron bereits vor Herrn von
Hohns Abreist ein Uebereinkonune» getroffen. SeineinFrcimde
löge n»r an der Hvchwildjagd iin Gebirge und er habe da¬
rum sogleich in die Ablösung der genannten Teile durch den
Baron gewilligt. Der Baron aber wolle z»m Zeichen seiner
freundlichen Gesinnung die erivähnle» Rechte der Gemeinde
grsche,ikweisr überlasse».

„Sie sehe», daß ich nicht sv schlimm bm. nne mich d,e
Friedleinier malen . Zur UnterstützungIhrer Vorschläge kön¬
nen Sie übrigens de» Leute» sagen, daß . wie ich gestern
inner der Hand erfilhr, ihre Klage gegen mich abgeiviesen
winde . Das Leobner Gericht fand die Einleitung eines Pro¬
zesses für zwecklos, da sich jo in meinen Händen nun auch die
einst zwischen den Mönche» und Wer,erspachern klipp und
flnv versüßten Kansverüäge über die Friedleitner Jagd - und
Fische,eirechte befi»de». Lediglich ein iibrigens jede Stunde
kündbares Pachtrecht wurde der Gemeinde Friedleiten von
den Mönchen geivahrt.

Heidrich hob aickhorchend den Kopf.
„Ein kündbares PaäUrecht? Danach hätten also die Wey-

erspacher. ehe sie die Jagd autzsckrirbeu. nne von Amts we-
ucn unter allen Umstände,, verständigen müssen?"

„Gewiß . DieS 'st auch geschehe».»

„So Hut inan mir ivohl gesagt dazumal , als ich »ach ;
Altena, , ging, um mich zu beschweren," sagte Heidrich erregt. !
„aber ich habe nie solch ein Schriftstück bekommen. Herr Ba - i
ron ! Wie ist das zngegaiigen? E» war der erste Trumps , den !
der Zeetsch gegen mich ansgespielt hat !"

„Ich weiß es . Und ich muß gestehen, daß mir dies« Sache I
unerklärlich ist, da ich inzwischen durch Nachforschungenbei
der Altem,»er Post unzweiselhast erfahren habe, daß jenes
Amlsschreiben tatsächlich nach Friedleite,, weiter befördert s
wurde! Als einzige Möglichkeit oliebe die Vermutung übrig , j
daß es in Ihrer Abwesenheit zugestellt und dann verloren >
wurde, ehe es tu Ihre Hände gelangte !"

„Unmöglich!" sagte Heidrich. —
Aber als er dann heimkonunt und Wabi in kurzen Worten !

von seiner Unterredung mit dem Baron berichtet, schließt er
doch mit der eindringlichen Frage, ab Wabi eine solche Mög¬
lichkeit für denkbar halte?

„Einig nit , da leg ich eilten Cchivur draus ab !" lautet ;
ihre Antwort . „Kein anderes als ich könnt dasselbe Schrift- s
stück übernommen haben, und mich kennst, Müller . Ich leg

j Dir alles gleich in Deine Stuben ."
Tr seufzt. Ja,er kennt Wabts Genauigkeit in solchen Din¬

gen. Aber wohin ist das Schriftstück gekommen? Dann denkt
i er wieder an den Auftrag , de» Baron Rehme ihm heute er-
! erteilt hat.

Heute am Feiertag ist nichts mehr zu macken. Aber die
i Einladungen will er doch noch schreiben, um sie morgen in

aller Frühe durch Kilian austragen zu lassen. Am Nachmittag
kann dann die Sitzung sein. Und morgen abend haben wir
endlich, inieder Friede», denkt Heidrich. denn klar istS: mit
beiden Händen müssen sie jetzt zngreife» !

„Ich geh noch ans ein Siünderl in die Gemeindekanzlei,"
sagt er zu Änbi , „ loenn der Blasius heimkoinnlt, soll er mir
den Kilian suchen gehe», loeil ich ihm heut » och eine» Ans-
trag geben muh ."

Wabi sollet zweifelnd die Stirn.
„Wenn er Euch nur willig ,st zu gehen, der Blastu» I

Heut ist HinmielfahrtStag und —"
„Was ?"
„Echo» seit ein paar Tagen fomu,tl mit vor , oli hätte er

was gegen Euch, Müller ! Auch die andern. Knechte. Kann

inirS zivar nit denke», ivaS in die Leute gefahren ist auf ein¬
mal ."

Heidrich wird nnrnhig . Was Wabi da »nftcker berührt
hat auch er gefühlt . Und nicht bloß beim eigenen Gesinde.
Auch i>„ Dorf spürt er es auf Schritt und Tritt : sie weichen
ihm auS!

Rur zwei Personen nicht: der Zeetsch und die Bachwirtiu.
Ersterer grüßt ihn i» den letzten Tagen mit besonder? un¬
heimlicher Freundlichkeit, und mehrmatS ist e» Heidrich oor-
gekominen. als wolle er ihn sogar ansprechen. Die Bachwic-
tin aber , die seit zivei Tage» wieder gesund ist. wenn sie auch
noch sehr blaß anSsieht, scheint die bittere Feindschaft gegen
den Nachbar» plötzlich wieder ii,8 Gegenteil verkehren zn wol¬
len. Wenigstens trifft sie Heidrich alle Augenblicke nnerivartet
an . und ihre seltsam unruhigen Augen scheinen immer ein»
geheime Bitte oder Aufforderung zn enthalten.

Heidrich aber will weder das eine noch daS andere wah»
nehmen. Diesen beiden Menschen weicht er aus.

Jetzt richtet er sich energisch auf.
„Hast «8 also auch bemerkt, daß sie mir wieder waS Nene»

antim wollen ? Aber sei ruhig, Wabi , von morgen an mied
sich das Spiel wenden." sagt er znversichtüch.

„Gott gebe, daß eS nachher besser geht sür Euch als bis
jetzt," murmelt die Alte scheu. Und in Gedanken setzt sie mit
einem Blick auf das BachwirtShauS hinzu : „Eher Hab ich
keineR »h, als bis die rothaarige Bachwirtiu fort ist aus der
Gegend !"

Dann sitzt sie »nn wieder allein ans der HanSbank, ibr
kleines, nerräncherteS Holzpfeiflein iin Mund , ein Genuß,
den sie sich gleich vielen anderen in jungen Jahren als Sen¬
nerin «»gewöhnt hat.

Es dämmert schon ein wenig, da sieht sie auf dem Laaser
Weg de» Flickschneider Stasel daherkominen. Er geht etivnS
unsicher ans de» Beinen, blickt alle Auge,«blicke scheuu», sich,
schlägt Kreuze und murmelt halblaute Gebete.

Wabi betrachtet ih» halb neugierig, halb spöttisch.
„Jetzt glaub ichS selber." denkt sie. waS die Friedleitne»

behaupte», daß ihm die Mordgeschichte daS letzte biffrl Ver¬
stand genommen hat. Gar »immer arbeiten soll er und non
WirtShau » zu Wirtshaus ziehen, ivenn er nit grad Briefe
atistrajjtv muß. 241,20



)( Italien , (zb.) Nach einem Mailänder Handels¬
blatt wird das Ergebnis der in Italien binnen wenigen
Sägen beginnenden Weize„er„te hinter km frfjon  geringen
Ertrag des Vorjahres zurückbleiben, imil die Lasten durch
die andauernden Winter- und Frühjahrsrcgen gelittê haben.
Andererseits leiden auch Zuckerrüben, Hülsenfrüchte und
Gras unter der gegeutvärtigen Dürre.

: : England. (zb .) Nach allem, lvas man aus Süd¬
afrika hört, beginnt die antibritische Bewegung und der
Widerstand der Burenbevölkerunggegen die grvßkapita-
lüstischen Ideen Großbitianiiiens immer wehr um sich zu
greifen. Botha sucht mit aller Kraft zu bermitteln, aber
sein Einfluß schwindet zusehends, er ist nicht einmal seiner
eigenen Partei mehr sicher.

— Englan  d. (zb.) Noch vor einein Jahre bildeten
die Kriegsgegner eine geringe Minderheit, jetzt da¬
gegen finden die Friedensbersammlungc,! mehr -Anhänger
ruid Hörer. Man ist überzeugt, daß in England jedes ver- '
nünftige Friedensprvgramm ein stunpathische« Publikum
finden werde, und die früheren Äriegsazitatoreu zielen es
den» auch vor. nicht mehr aufzutreten.

! Asien.
— Persien, (zb .) Tie Zeitung Nowoje Wremja

stellt ein Kinken des russischen Einflusses Nordsternen
fest. Tie neue persische Regierung bestehe fast ausschließlich
aus Gegnern Rußlands und Englands. Tie de,, Zentral¬
mächten freundliche Presse beginnei„ bezug auf die russische,,
Truppen in Persien, deren Disziplin sichi„ Verfall befinde,
eine Agitation zu entfalten. Man ertvartet ei„e„ neuen
neuen türkischen Angriff, dem die demoralisierte,, russische,,
Truppen nicht standhallen dülfften.

Oanckwirte!
„Tie letzten Wochen bis zur neuen Ernte liegen vor u„s.

Das Ergebnis der in den vorigen Monale« durchgeführten
Nachschau ist hinter den Erwartungen zurückgeblieben. Es
gilt mit den vorhandenen knappe,, Vorräten lMsznhaltm,
bis Frühkartoffeln und Brotgetreide geerntet werden kön¬
nen. Seitens der zuständige,, Behörde,, ist ,„,d wird alles
getan, Nms in ihren Kräften steht, um die Bevölkerung mit
den Früchten der kommenden Ernte sobald als irge„d mög¬
lich zu versorgen. So ist in den friihernten.de,, Gebieten
Teutschlands ein Frühdrusch vorbereitet, um das Getreide
nach der Reife sogleich zu mähen und zu dreschen. Maschine,^
Dreschmaschinen, Mannschaftenu. Gessta„ne sind bereit zur
Arbeit, die von den Kriegsämtern und Kriegswirlschafts-
stellen in Verbindung mit der Reichsgetreidestelle geleitet
wird. Dieser Frühdrusch, über den der Bundesrat genaue
Vorschriften erläßt, wird mit vielerlei Unbegucmlichkeiten
für die Landwirte verbunden sein. Mährend sie so„st die
Drescharbeiten im Laufe des Winters mit ihren gewöhnlichen
Betriebsmitteln und ihren eignen Arbeitskräfte,, v»rz»„kh-
meil pflegen, müssen, tocitit die Drescharbeiten in die kurze
Zeit der Ernte zusammengedrängt werde», Maschine,, u„d
sonstige Geräte in großer Zahl eingestellt werden, die zum
Teil aus anderen Gegenden hera„gezogc„ werde». Wo der
einzelne Landwirt nicht i„ der Lage ist, selbst rechtzeitig
zu ernten und zu dreschen, hat er sich darein zu si„de„, daß
die Arbeit von anderen ausgeführt wird. Alles dies ist nö¬
tig, damit das Getreide mit größter Schnelligkeit gedroschen
werden kann. Daß für das Eingreifeni„ die Wirtschaft ei„e
besondere Entschädigung gezahlt iuird, bedarf keiner nähere,,
Begründung. Ihre Höhe bestimmt die Bundesratsverorv
nung.

Auf solche Weise loerden wir der Schwierigkeiten der
kommenden Wochen Herr werdenu„d de,, Aushn„gernngs-
plan der Feinde zunichte machen, mit dem sie uns „ieder-
ringen wollen weil sie es mit dem Waffen nicht erreiche,,
können. Unsere U-Boote sind att  der Arbeit, Unseren Fein¬
den, insbesondere England, die Zufuhr a„ Lebensmitteln
abzuschneiden und ihnen de,, Hunger zu bringen, deu sie
uns zugedacht haben, die Sache steht jetzt so, daß nicht die
letzte Granate, nicht die letzte silberne Kugel, d. h. die letzte

Der Wahrheit Sieg.
Roman von Erich Ebenstein. 32

Stasel ist indessen bi# an die Stelle gekommen, wo man
vier Tage zuvor den ermordeten Inspektor anfgefuuden hat.

Einen Augenblick bleibt er stehen und sieht mit stierem
Blick und anLgespreizten Finger» vor sich hin. Dann stößt
er plötzlich einen gellenden Schrei an«, tanmelt zurück und
jagt zitternd de» Abhang der Mühle hinaus.

’ „IrsnS Maria , aber Stasel ! Bist D» denn ganz närrisch
geworden ? WaS hast Du den» ?" ruft Wabi, üim selber er»
jchrocken über sein verstörtes Gesicht und den stieren Blick.
Stasel , der die Alte erst jetzt sieht, otmet etwas erleichtert
ans. Dann läßt er sich erschöpft dicht neben ihr ans die Bank
fallen und wischt sich de» Schweiß von der niedere» Stirn.

..Hast'« gesehen jetzt?" flüstert er dabei, «och ganz im
Bonn irgend eine» unbekannte» Schreckbildes, das ihm offen¬
bar ganz beherrscht.

„Wen denn ?"
..Den Kaltenhauser ! Wieder hat er mich gekittet niit auf¬

gehobene» Händen, ich sollte ihn erretten von der einigen
Pein ! Wenn ich nur müßt — wie? Tag inid Nacht läßt er
mir keineN»h, und allemal steht derselbe Teufel hinter ihm.
der ihn niedergeschlagen hat."

„Närrisch bist Du oder besoffen. Stasel. Kein Mensch au¬
ßer Dir war da unten am Weg!"

„So ? Glaubst Du ? Nachher hast halt die Gnade nit,
Wabi , daß D>>so was ivahruehmr» kannst! Aufrecht ist er
vor mir gestanden und ganz durchsichtig wie aus Epiunweb
gewacht. Und in der Brust, wo ihm der Teufel die sündhafte
Seel herausgeschvsse» hat, da bre»»rn zwei blutrote Flam-
nie», immer steht er so vor mir."

Wabi rückt ei» Stück von ihm weg.
„Hör ans, Du ! Völlige Gruseln könnt einem da ankom-

aie» bei Deinen Reden!"
Stasel nickt verloren vor sich hin.
„Das glaub ich Dir schon. Aber ich erstI Wenn er sich im¬

mer so hiustellt vor mich und die Hände oushrbt und sagt —"
.WaS , reden lut er gar, der Geist?"

Mark, über den Ausgang des Kampfes entscheidet, sonder«
das letzte Stück Brot . Wenn uns dies letzte Stück Brot bleibt,
werden wir den Krieg gewinnenu^d dazu muß jeder helfe,,.
Es gilt etwa 40 000 000 Deutsche, die in den Städten woh¬
nen, und jetzt zum großen Täil für die Rüstung des Heeres
arbeiten, zu ernähren und zu versorge,, bis zur „eue« Ernte.

Darum ergeht an alle Landlvirte die Bitte und die Mah¬
nung: He lf t s i e ge n ! — Es ist nicht die Zeit zu rechnen
und zu streiten, ob und wo etwa Fehler in der Organisation
gemacht worden sind, sondern allein darauf kommt es jetzt
an, mit den vorhandenen Vorräte,, hauszuhalten um durch¬
zuhalten. Gewiß ist es für den Landwirt schwer, wen,, er
seinem Vieh wenig »der unzureichendes Futter geben ka„u,
wenn er von den Vorräten seiner Wirtschaft, die er im
Schweiße seines Angesichts geerntet und für knappe Zeit zu¬
rückgelegt hat, jetzt an Unbekannte abgeben soll. Aber es
hilft nichts; es ist dies ein Opfer auf dem Altar des Vater¬
landes, das reichlich>ausgewogen wird durch den Sieg, der
als Lohn winkt. Sollen wir, — draußen siegreich— im
Innern zusammenbrcche,,? Das darf ^icht sein! Tie deut¬
sche Landwirtschaft, die doch nie versagt IM, wenn das Va¬
terland ruft , wird auch hier helfen, daß Deutschland Sieger
bleibt mtb wir und unsere Kinder u„d Kt„deski„der ferner
im Frieden und Freihet leben könne,,.

Darum muß jeder willig die Eingriffe in seine Wirt¬
schaft ertragen und sich willig den Anordnungen der Behör¬
den fügen. Wenil sie auch de» ei„zel„eu hart erscheinen
mögen, sie haben allein das Wohl des ganze,, Volkes im
Auge und sind gerichtet auf das einzige Ziel, zu siegen in dem
Wirtschaftskampfe, der jetzt entbrannt ist."

Aus rJXex  2Seü.
!) Dresden.  Hier wurde an einer Stelle das Pfund

Kartoffeln zu 2.20 Märk verkauft. Auf Anfrage erklärte
das Kriegswucheramt, es wliege kein Wuchxr vor, da man
nicht wisse, wo die Kartoffeln herkämen. ?)

—) Berlin.  Eine etwa dreißig Zähre alte Frau,
deren Persönlichkeit doch nicht festgestellt ist, betrat am

Kurfürstendamm ein Haus, ging nach dem dritten Stock,
zwängte sich durch ein Fenster, und sprang auf de« Hof
wo sie tot liegen blieb.

:: Paris, (zb .) Neue schwere Einbuße erfährt Frank¬
reichs neue Ernteaussicht. IM ganzen siidöstl. Frankreich
wurden die stärksten Dämme durch ungewöhnlich große
Ueberfchwemmnirgen eingerissen.

re *** '

Kleine Chronik.
Ein „Hilfsdienstgedicht " von Wilhelm Busch.

Ein Leser der „N . H. Z.", der sich in sreiwrllrgein
Hilfsdienst der Landwirtschaft zur Verfügung gestellt
hat , hat bei Wilhelnr Busch eine Strophe aufgcslöbcr«,
die ihn im Entschluß dazu bekrästtgte. Im Gedicht
„Künftig " vom Busch heißt es:

„O, komm' herbei, du goldene Zeit,
wenn alle , die jetzt bummeln, •' i$;f f1: j vj ->
in schöner Unparteilichkeit ' 1 I
sich bei der Arbeit tummeln. '' ' 1
Der Lärm , womit der Musikdnt
uns stört , wird dann geringer.
Wer Dünger fuhr, wer Garben band, ■
dem krümmen sich die Finger !" ,

Unentwegte Pflichttreue . In der Seeschlacht vor
dem Skagerrak am 31. Mai bis i . Juni 1916 stand
der Matrose Ernst Ludwig R u p p c l aus Gießen
(Hessen) als Winkflaggenposten aus der achteren Brücke
eines Lmicnschrffes ungeschützt im schwersten feindlichen
Artrlleriefeuer . Er hatte durch Flaggensignale dem
Hrntermann die Bewegungen des eigenen Schisses an-
zuzeigen . Ungeachtet der zahlreichen Einschläge rechts
und links vom Schiff und der vielen Sprcngslücke. die
überall hcrumflogen , versah er seinen Dienst Selbst
als durch die Stichflamme einer feindlichen Granate
seine Kleider und Haare Feuer fingen blieb er aus
seinem Posten Er steckte lediglich seinen Kops in ein«
m der Nahe stehende, mit Wasser gesüllte Balje , und
begoß fern Zeug mit Wasser. Im übrigen ließ er sich
°urch den kleinen Zwischenfall" in Erfüllung seiner
Pflicht nicht weiter stören. Durch sein kaltblütiges Ver-
halten hat er wesentlich zum Gelingen des Ganzen
beigetragen . Er wurde daher zum Obermatrosen er-
nannt und mit dem Eisernen Kreuz 2. Kl. ausgezeichnet

„Versteht sich! Stasel . sagt er. Du hast es gesehen dazumal,
wie mich der Teufel »mbracht hat, jetzt schau zu. daß Du mich
errettest vor ihm. Rit zum aushalte, , istS. waS er treibt mit
mir in der ewigen Verdammnis ! Ja , so sagt er zu mir !"

Wabi legt plötzlich ihr Pfeiflein weg und rückt wieder dicht
a» EtaselS Seite.

„So . Und wie hättest denn Du nachher was sehen können
in der Mordnacht , wo Dein Häusel doch abseits vom Ort
liegt ?«

Stasel antwortet nicht gleich. Dann greift er ängstlich nach
WabiS Hand.

„Verrat mich nit , Wabi. um Christi willen I Sie täten
mich sonst ausfragen und der Teufel, wenn ich ihn verraten
tät , wird mich zur Strafe dann auch holen. Und mit'n Teufel
ist nit zu fpasfen, daß weißt wohl ! Er läßt mir ja so schon
keine Ruhe Tag und Nacht, weil er sich fürchtet, daß ich ihn
verraten könnte."

„Narr . wennS der Teufel gewesen wär, waS könnten sie
ihm denn anhaben ? Und Du — nix leichter, als Dich errette n
vor ihm."

„Jesus , Wabi , wenn Du mir ein Mittel wüßtest gegen
ihn !"

„Ein sicheresI Aber eher sag ich Dirs »it, als bis Du mir
erzählt hast, wie das zngegangen ist dazumal zwischen dem
Teufel und dem Kaltenhauser. das heißt, wenn Du wirklich
dabei warst , wie er ihn umgebracht hat," sagt Wabi. Stasel
gespannt anseheud.

„Freilich war ich dabei. Da oben zehn Schritt Uber Eurer
Mühle bin ich ja gestanden am Waldrand."

„WaS hast Du denn da getan zu nachtschlafender Zeit?
Bist ja sonst ein Hasenfuß?" meint sie ungläubig.

Stasel wird verlege». Endlich aber gibt er alle Bedenken
auf »nd erklärt Wabi seine Lage. Gleich unter LaaS wohnt
dir Witwe Barbara Höpfel, die ihn gern steht und der er die
Ehe versprochen hat . Sie ist zwar ein wenig bucklig und
schielt auf einem Äuge, aber ihr Anwese» ist schuldenfrei,. So¬
mit wäre alles in Ordnung , wenn sich des Staselk Hauswir¬
tin nicht i» den Kopf gesetzt hätte. „Frau Briefträger" z» wer¬
den und ihn mit Himmel »nd Hülle bedrohe, wen« er die
Witwe Höpfel etwa wirklich heiraten wolle.

„So müssen wirs halt vorderhand „och heimlich halten
unser Verlöbnis ." schließt Stasel. ..den» meine Hauswirtin,
daß ich Dir die Wahrheit sage. Wabi. steht mit dem Teuiel
selbst im Bund , und sie ists, die ihn mir immer aus den Hals
hetzt. Gewiß hat er eS ihr hinterbracht. daß ich am Samstag
abend zur Barbara gegangen bin, anstatt, wie ich ihr gesagt
Hab. zum Wurzelbauer Thomas . Nachher hat sie mir jetzt als
Rache auch den Kalteirhauser auss Genick gesetzt."

„Schon gut . Alsdann bist von der Höpflin gekommen."
„Ja . Und grad wie ich am Waldrand ein ivenig sieben

bleib und verschnaufe, denn ich bin den ganzen Weg ivie mcht
gescheit hernntergelaufen . da tritt der Katteuhaüser aus ’m
BachwirtShaus ."

„WaS , anS 'm Bachivirtshans ?"
„Ja ." Stasel zwinkert mit de» Augen. ..Bist doch ihr«

Nachbarin , hast nie nix gemerkt, daß es die Bachwirti» Heini,
lich mit 'n Kaltenhauser haltet?"

Wabi schüttelt den Kops. ,
„Weiter ."
„Ja richtig . Alsdann wie ich ihn sehe, halt ich mich wie

sonst still beiseite und will warten, bis er vorüber ist Aber
kaum hat er ein paar Schritte gemacht, da wachst hinter ilnn
aus der Erden waS Zottige? auf „nd im nächsten Augenblick
liegt der Kaltenhailser auch schon am Bode». Jetzt seh ich#
wohl , obzwar grad eine Wolke oorm Mond steht, daß er der
Leibhaftige ist. denn sei» Gesicht war kohlschwarz. Ich schlag
drei Kreuze und rus die Muttergottes an. da krachen schon
zwei Schüsse. Damit hat er ihm die Seele herauSgebraimt.
Bor Schreck mach ich die Augen zu. Wie ich sie wieder austue
was seh ich? Der Kaltenhauser ist verschwunden von der
Straße und da über Eurein Anger krallt der zottige Teufel
herauf , im Mühlkasten ist er verschwunden, Wabi. das kann
ich Dir beschivören!"

Er schweigt. Auch Wabi sitzt stumm da und starrt wi,
entgeistert vor sich hin.

Eine furchtbare Angst preßt ihr die Kehle zusamineii. daß
sie kaum atmen kan».

Im Mühlkasten ist er verschwundenI Gern möchte sie'#
selber glauben jetzt, daß eS der Teufel war. Aber Teufel schie¬
ßen nicht mit Revolvern . 241,20



Theater -Nachrichten.
Königliches Theater Wiesbaden.

Dienstag , 3. : Ab . C . Volkst . Vorst . „Figaros Hoch - /
zeit " . Ans . 7 Uhr . .

Mittwoch 4 .: Volkst . Vorst . „Egmont " . Ans . 6 .30Uhr.
Donnerstag , 5 . : Volkst . Vorstell „Martha ". Anfang

7 Uhr.
Freitag . 6 . : Volkst . Vorst . „Maß für Maß ". Anfang

7 Uhr . .
Samstag , 7. : Volkst . Vorst - „Könige " . Ans . 7 Uhr.
Sonntag , 8 . : Letzte Vorstellung vor den Ferien . „Sieg¬

fried ". Ans . 6 .30 Uhr.
Resi denz - Th eater Wies baden.

(Sommerspiele . Leitung : Cmt von Möllendorff .)
Dienstag , 3 . : „Der Soldat der Marie " .
Mittwoch , 4 . : Zum 1 Male : Gastspiel Lichtenstein . „ Der

lachende Ehemann ".
Donnerstag , 5 . : „Der lachende Ehemann ".
Freitag . 6 . : Kl . Preise . „Der Soldat der Marie " .

beizte nachriditen.
Dev Kr ieg

Amtlicher Tagesbericht vom 2 . Juli.
Großes Hauptquartier , 2 . Juli.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalseldmarscholls Kronprinz

Rupprecht von Bauern.
Mur in wenigen Abschnitten zwischen Meer und

Somme steigerte sich der Artillenekampf.
Während Erkundungsvorstöße der Engländer östlich

von Mieuport , bei Gavrelle und nordwestlich von St.
Quentin scheiterten , gelang es einigen unserer Sturm¬
trupps in der Mer -Niederung nördlich von Dixmuiden
durch llebersall dem Feinde erhebliche Verluste zuzu-
fiigen und eine größere Anzahl Belgier als Gefangene
eiuzubringen.

Front des deutschen Kronprinzen.
Nach starker Feueroorbereitung setzten die Franzosen

am Lhemin des Dames neue Angriffe gegen die von
ihnen südlich des Gehöftes La Bovelle verlorenen Grä¬
ben an7 In Kämpfen , die am Osthang der Hochfläche
besonders erbittert waren , sind sämtliche Anläufe des
Gegners abgeschlagen worden.

Armee des Generalfeldmarschalls Herzog
Albrecht von Württemberg.

Keine Ereignisse von Belang.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Die russischen Angriffe arn 1. Juli zwischen der

oberen Strypa und dem Ostufer der Rarajowka führten
zu schweren Kämpfen.

Die russischen Verluste übersteigen jedes bisher be¬
kannte Maß . Einzelne Verbände sind aufgerieben.

Mazedonische Front.
Die Lage ist unverändert.

Der erste Generalquartiermeister:
Ludendorff.

butt LaileM
taucle Sparkasse.

Die Zahlung der

Hypothekerrzirrsezt
welche am 30. d . Mts . seitens unserer dortigen Dar¬
lehen sschuldner zu entrichten sind , hat in der Zeit vom
30 . Juni bis 25 . Juli d . Js . bei unserer Sammelstelle
Grvercheim zu erfolgen.

Spätere Zahlungen können nur bei unserer Haupt¬
kasse entgegengenommen werden.

Der Perwalter der Sammelstelle ist zur Quittungs¬
leistung berechtigt ; er ist auch zur Amtsverschwiegenheit
besonders verpflichtet.

Pünktliche Zahlung wird erwartet.
Wiesbaden , den 23. Juni 1917.

DirekOoD der Nassauischen LandeM

ABT- ALB UM
15 der schönsten Lieder

ftlr eine mittlere Singstimme mit Klavierbegleitung
geheftet Mk. 1.25 , gebunden Mk . 2 .50.
Enthält u . a . : Gute Nacht , du mein her¬
ziges Kind , Waldandacht , Lindenwirtin.

Zu beziehen durch jede Buch - und Musikalienhandlung
Vom Verleger gegen vorherige Einsendung des Be¬

itrags postfrei,

Verlag von P. 3. Tanger , Göln am Rhein.

*

Uler über das gesetzlich zulässige Mars hinaus
fiafer, Mrngirorn lltiscbfrucbi, worin sich Hafer
d 'inuri> oder«erste verfüttert, versündigt sich

an Unterland.

Am 19. Juni 1917 , vormittags 2 Uhr , wurde nach fast drei-
jährigertreuer Pflichterfüllung mein guter , unvergeßlicher Sohn , unser lieber
Bruder , Schwager und Onkel , der

August Merten
eist Opfer dieses schrecklichen Krieges.

Erbenheim , den 3 . Juli 1917.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Heinrich Peter Merten Wwe,

Danksagung.

Zigaretten
direkt von der Fabrik zu

'Originalpreisen'
100 Zig. kleimrk. 1,8 Pfg. 1.80
100 „ , 3 „ » .80
beide Sorten mit Hoigmundstück
100 Cig. ohmM. Klein«. 3 Pfg. 2 .50
100 „ BolOri. 3 „ 2 .60
100 „ „ .. 4,2 .. 8 .20
100 „ Gold * 6,2 .. 4 .50
Versand nur gegen Nachnahme

von 300 Stück an.
Unter 300 6t . w . nicht abgegeben

Goldene Baus,
Zigarettenfabrik G.m.b ß,

Ehrenstraße 34.
Telefon A 9068.

Ein

Für die vielen Beweise aufrichtiger Teilnahme bei dem Hinscheiden
ineines innigstgeliedten Mannes , unseres treusorgenden Vaters , meines
guten Sohnes , Schwiegersohnes . Bruders , Schwagers arid Onkels

Heinrich Stoll
insbesondere Herrn Pfarrer Hümmerich für die tröstenden Worte am
Grabe , der Schwester Pouline stir die liebevolle Pflege , dem Krieger - und
Militär -Verein und dem Turn -Vereirt für die erwiesene letzte Ehre , sowie
für die überaus zahlreichen Kranz - und Blumenspenden sagen wir unse¬
ren innigsten Dank.

Erbenheim , den 3 . Juli 1917.
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Elise 5 toii , geb - Weih
und Kinder.

Mannergesangverein
«Eintracht»

Erbenheim.
In treuer Pflichterfüllung für das Vater¬

land starb am 19 . Juni d . Js . den Helden¬
tod unser treues aktives Mitglied

August Merten.
Einer unserer Besten ist mit ihm dahinge¬
gangen . Durch sein leutseliges Wesen und
sein bewiesenes eifriges Vereirüinteresse hat
er sich in den Herzen der Mitglieder ein
ewiges Denkmal gesetzt und weiden ihm die¬
selben ein dauernles Andenken bewahren.

Möge ihm die fremde Erde leicht sein!
Der Vorstand.

5<nibm

II

I#

Radfahr -17erein

Frisch Auf
E . V.

Am 19 . Juni d . I . hat unser Mitglied

August Merten
de » Heldeirtod fürs Vaterland erlitten . Von
allen Mitgliedern geliebt und geachtet , hat
er sich stets in den Dienst des Vereins ge¬
stellt und als langjähriger Fahrwart nianch
schönen Sieg eriingen Helsen , was den Ver¬
ein zu großem Ansehen brachte . Sein un¬
eigennütziges Wirken und sein leutseliges
Wesen wird den Mitgliedern unvergeßlich
bleiben und werden ihm dieselben ein ehren¬
des Andenken bewahren.

Der Vorstand.

hanäwirtsck. Kasino.
Diejenigen Mitglieder , welch ' Saatkartoffeln , Saat-

nais , fünft ! . D ünger usw . bezogen haben , werden ge¬
beten. den Betrag hierfür zu begleichen.

Wer Origiual -Saalweizeu (Strubes ) beziehen will,
naß sich sofort melden.

Quint.

kauft jedes Quantum , Stück
10 Pfg.

Falber,
Strandbad , Schierstein.

Telefon 308.

Jauche
abzugeben bei

Peter Peichert.

für sofort gesucht . Gehall
monatlich 40 Mark.

Falber,
Strandbad , Schierstein.

Telefon 308 ._

Allein mädchen
das gut bürgerlich koche»
kairti , zum l . Juli v . später
von älterem Ehepaar in
Wiesbaden gesucht . An¬
meldungen morgens 8 bis
11 Uhr oder abends von
7 bis 8 Uhr.

Frau Paepke.
Wiesbaden , Ringkirche 10,2.

Junges , fleißiges

Mädchen
für Anfang Juli gesucht.
Wiesbaden , Frankfurter-

straße 83. _
hule harrer

Randkäse
sind in jedem Quantum
fortwährend zu haben.

MUH Otrdermaaa
„Nassauer Hof " .

empfiehlt

Gg . Nooö.
Neugasse.

Bohnen
zu verkaufen.

Taunusstraße 13.

a
Donnerstag und Freitag dieser Woche findet die

Haupltaxation statt.
Die Restanten werden gebeten , ihre Rückstände zu

begleichen.
_ Der Vorstand

3ungu?ehr,
Heule abend 87a Uhr:

turnen für das Ulebrturnen
auf dem Turnplatz an der neuen Schule.

Der Kommandant.

candw.ßwsum-Umin
Bestellungen auf Saalweizen , Saatkorn und kUnsll-

Dünger können sofort bei dem Rendanten gemach!
werden.

Der Vorstand.

Franz Hener
Herren - und Damen -Friseitf

Grvrnheim , Reugasse.
Elegante , der Neuzeit entsprechende Salons zum

Rasieren, Frisieren, ßaarschneiden
Damen Salon separat zum Frisieren und KopfiDasd7 eI>

mit elektrischem Trockenapparat.
Anfertigung aller haar-Hrbeitea.
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